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Camillas Orecchiette mit Brokkoli (vegan)

Zubereitung:

Zwiebel schälen und fein hacken. Knoblauch schälen und in 
feine Scheiben schneiden. Zitrone pressen und einen Teil der 
Schale abreiben.

Brokkoli in Röschen teilen und waschen. Auch den Stiel putzen, 
den Anschnitt knapp fingerbreit abschneiden, Blätter entfernen.

Röschen in heißem Wasser blanchieren. Die Röschen sollen 
danach noch so fest sein, dass man mit einer Gabel nur schwer 
hineinstechen kann. Röschen abgießen, etwas Kochwasser 
auffangen. Wer mag und die Zeit dazu findet, taucht die Röschen 
kurz in eine Schale mit Eiswasser, der grünen Farbe wegen.

Stiele in grobe Stücke schneiden und in Salzwasser weich
kochen. Stielstücke aus dem Wasser heben und in eine hohe 
Schüssel geben. Mit etwas Kochwasser und einem Spritzer 
Zitronensaft pürieren.

Öl in einer Pfanne erhitzen und Zwiebel darin anschwitzen. 
Den glasig und weich gewordenen Zwiebeln Tomatenmark 
und Knoblauch beigeben, alles unter Umrühren anbraten. 
Mit Weißwein ablöschen, einkochen lassen, mit Nudelwasser 
erneut ablöschen. Brokkoliröschen dazugeben, Brokkolipüree 
unterheben, alles unter ständigem Rühren zu einer sämigen 
Soße verbinden lassen, mit Salz und Pfeffer fein abschmecken. 
Dann die Pasta zugeben, umrühren und sofort servieren.

Dazu die Pinienkerne, den restlichen Zitronensaft und den 
Schalenabrieb reichen, das können die Gäste nach Geschmack 
über die Pasta geben.

Und wer es nicht zwingend vegan braucht, kann auch noch 
hauchdünn geschnittene Parmigiano-Flocken darüberstreuen.

Zutaten für 4 Portionen:

Ca. 400 g Orecchiette oder andere Pasta 
al dente nach Packungsanweisung kochen, 
etwas Nudelwasser aufheben. 

(Da ich selbst noch nie einen Nudelteig gemacht habe, 
habe ich mir erlaubt, das Rezept zu kürzen und die 
Angaben für die Orecchiette ganz zu streichen.)

Für die Sosse:
1 Brokkoli
1 Zwiebel
1 Knoblauchzehe
½ Zitrone, unbehandelt
100 ml Weißwein
1 EL Tomatenmark
Olivenöl
Salz, Pfeffer, Pinienkerne
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2280 JAHRE KRIEGSENDE

80 Jahre Kriegsende – im Gedenken an eine dunkle Zeit
Straßenbahnen, Busse, spielende Kinder auf Spielplätzen, Leute, die spazieren gehen oder ihre Einkäufe 
nachhause bringen. Wenn man heute durch unser Grätzl rund um die Siemensstraße und Ruthnergasse 
geht, fällt kaum auf, dass dieser Stadtteil einst im Zentrum einer grausamen Geschichte stand.

Vor etwas mehr als 80 Jahren sah hier vieles anders aus. 
Der Großteil des Gebietes war noch unverbaut. Die Siedlung 
Siemensstraße ist ein Nachkriegsbau und wurde erst im Jahr 
1951 im Rahmen des „Wiener Schnellbauprogramms“ errichtet, 
als Soforthilfe für die herrschende Wohnungsnot nach dem 
Krieg. Doch nahe der Brünnerstraße gab es schon Gemeinde­
bauten, die in der Zwischenkriegszeit erbaut wurden und bis 
heute noch erhalten sind. 

Mit dem Anschluss an Nazi-Deutschland und somit an die 
Herrschaft des Nationalsozialismus im März 1938 änderte 
sich in Österreich schlagartig alles. Österreichweit kam es zur 
systematischen Ausgrenzung und Verfolgung der jüdischen 
Bevölkerung. In Wien wurden bereits einige Wochen nach dem 
Anschluss mit Beschluss vom 14. Juni 1938 tausende jüdische 
Bewohner*innen aus ihren Wohnungen und auch Gemeinde­
wohnungen gedrängt. Sie waren die ersten Opfer der organi
sierten Ausgrenzungspolitik der Nationalsozialisten. Das war 
für viele der Beginn eines grausamen Leidensweges, der meist 
in Deportation und Ermordung endete. Entlang der Siemens­
straße befanden sich zahlreiche Zwangsarbeitslager und Sammel­
lager für Jüdinnen und Juden zur Deportation.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs im Jahr 1945 war Wien 
eine Stadt in Trümmern. Wie ganz Österreich wurde auch 
Floridsdorf von den Alliierten besetzt. Soldaten patrouillierten 
durch die Straßen, Lager wurden errichtet, und das tägliche 
Leben war geprägt von Knappheit und Angst. Zerbombte Häuser, 
aufgerissene Straßen, Hunger, Hoffnungslosigkeit und zugleich 
ein leiser Wille zum Neubeginn. 

Für Eva Pauschenwein, Mitglied des JEDLEO-Redaktionsteams, 
war es nicht leicht, mit ihren Großeltern über diese Zeit zu 
sprechen. Doch im Laufe der Gespräche mit ihrem Großvater 
Wilhelm hat sie erfahren, wie sehr der Krieg das Leben der 
Großeltern geprägt hat. Von der Rückkehr der „Heimkehrer“ 

über Hunger und Angst, bis hin zur Hoffnung auf einen Neu­
beginn. Diese persönlichen Geschichten von Zeitzeug*innen 
erinnern uns daran, dass hinter den Geschichtsbüchern 
menschliche Schicksale stehen, die bis heute nachwirken.

Heuer, im Jahr 2025, jährte sich zum 80. Mal das Ende des 
Zweiten Weltkriegs, die Befreiung vom Nationalsozialismus und 
die Wiedererrichtung eines demokratischen Österreichs. Und 
heute, achtzig Jahre später, scheint das alles weit weg und lange 
Geschichte zu sein. Doch ist es das wirklich? Betrachtet man die 
aktuellen weltweiten Entwicklungen, ist große Vorsicht geboten. 
Was damals mit Propaganda, Hass und Ausgrenzung begann, 
endete in Leid und Zerstörung. Gerade in einer Zeit, in der in 
Europa wieder Krieg herrscht, sehen wir, wie leicht Menschen 
wieder gegeneinander aufgehetzt werden können und dass 
Frieden und Zusammenhalt keine Selbstverständlichkeit sind.

Wenn wir heute durch die sanierten Höfe und gepflegten 
Anlagen gehen, sehen wir vielleicht nicht mehr, was damals 
war, aber wir tragen die Verantwortung, es nicht zu vergessen. 

Mit diesem Beitrag möchten wir als JEDLEO-Redaktionsteam 
an all jene erinnern, die ausgegrenzt und verfolgt wurden, die 
in dieser dunklen Zeit ihr Zuhause, ihre Freiheit oder ihr Leben 
verloren haben. Sie erinnern uns daran, hinzuschauen, wenn 
Menschlichkeit und Frieden auf dem Spiel stehen.

Quellen und mehr Informationen: https://www.erinnern.at/ |https://presse.wien.gv.at/web/presse/historische-rk/1945 > https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Siemensstraße | Geschichte des Gemeindebaus und seiner Bewohner*innen in der NS-Zeit: 
https://www.wienerwohnen.at/Neues-aus-dem-Gemeindebau2/2025_nie_vergessen.html

Wilhelm Schiwampl – 
Zeitzeuge des zweiten
Weltkriegs
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verzeichnis gestrichen wurde – den Mesmerplatz, benannt 
nach einer schillernden Persönlichkeit, dem Arzt Franz Anton 
Mesmer (1734–1815). Geboren am Bodensee, war er in Wien 
Student Gerard van Swietens, schrieb 1766 eine Dissertation 
über den Einfluss der Gestirne auf den Menschen und befasste 
sich eingehend mit Magnetismus. Er war Freimaurer und u. a. 
mit Wolfgang Amadeus Mozart befreundet. Wegen seiner 
unkonventionellen Methoden „gemobbt“, ging er ins Ausland 
und verbrachte erst seine letzten Lebensjahre wieder am 
Bodensee, wo er Bedürftige gratis behandelte.

Möglicherweise nahm das Mosaikwandbild am neuen Eingang 
des Volksheims in der Reisgasse 2 Bezug auf Mesmers Tätigkeit. 
Es trägt nämlich den Titel „Gestirne“.

Der Künstler, Romulus 
Candea (1922–2015), 
wurde in Timișoara/
Temesvár (Rumänien) 
geboren und studierte 
an der Bildenden in 
Wien bei Karl Sterrer. 
Er war Maler, Karika­
turist und vor allem 
Kinderbuchillustrator. 
„Älteren Semestern“ 
sind wahrscheinlich 
die „drei Stanisläuse“ 
(Bücher von Vera 
Ferra-Mikura) ein 
Begriff. Candea lebte 
zuletzt in Ahrensburg 
(Schleswig-Holstein), 
wo er auch 93-jährig 
verstarb.

Gerhard Jordan

KUNST IM GEMEINDEBAU

Mag. Gerhard Jordan, ein im „Grätzl“ aufgewachsener Zeit
zeuge, hatte Geschichte und Kunstgeschichte studiert und 
organisierte im Jahr 2012 eine Ausstellung zum Thema „Kunst 
am Bau in Floridsdorf“ im Bezirksmuseum. Im JEDLEO stellt 
er regelmäßig Objekte vor, die sich in der und um die Siedlung 
Siemensstraße entdecken lassen.

Im Zuge der Errichtung der „Siedlung an der Siemensstraße“ 
entstand 1953/54 auch ein „Volksheim“ zur Unterhaltung 
und Bildung der Bewohner*innen, nach Plänen von Hans 
Stöhr (1897–1981). Als rund zehn Jahre später die Gemeinde­
bauten Edergasse 1–3 und Justgasse 29 mit insgesamt über 
800 Wohnungen entstanden, wurde 1962–64 auch das Volks
heim erweitert – mit einem Zubau an der Reisgasse 2 von 
Architekt Harald Bauer (1901–1990), dessen Vater u. a. das 
Nationalbank-Gebäude und einen Teil des Paul-Speiser-Hofs 
entworfen hatte.

„Kunst am Bau“ in der Siedlung Siemensstrasse – Folge 6
Ein Werk an einem „verschwundenen Platz“ gibt Rätsel auf

Damals gab es noch am Anfang der Wankläckergasse einen 
Platz, der erst durch den Bau der Volksschule Berzeliusgasse 2 
(1965/66) verschwand und 1967 aus dem amtlichen Straßen­
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Hast auch du Lust, die JEDLEO mitzugestalten?

Mitmachen geht ganz einfach: Du bist Expert*in für deinen Stadtteil. Gestalte 
unsere Zeitung mit! Wir freuen uns auf deine Artikel, Fotos, Geschichten etc.

Wohin damit? Einfach per E-Mail an: gz_floridsdorf@wohnpartner-wien.at

Oder willst du sogar Teil des Redaktionsteams werden? 
Dann melde dich bei wohnpartner unter der Telefonnummer 01/24503-21088.

Das Redaktionsteam freut sich über Verstärkung!


